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Einleitung


Stellen Sie sich folgendes Szenario vor: Ihr Kind geht mit anderen in den Wald um Verstecken zu spielen und leider versteckt es sich so gut, dass es nicht nur nicht gefunden wird, es findet auch nicht mehr zurück. Horror! Zuerst sind Sie vollkommen entsetzt und außer sich, dann fällt Ihnen die Frau ein, die ein paar Häuser weiter wohnt. Diese Frau geht regelmäßig zum Mantrailing in eine Hundeschule und erzählt immer ganz begeistert davon. In Ihrer Not klingeln Sie bei ihr und bitten Sie, Ihnen zu helfen. Sie sagt, dass sie das eigentlich nicht darf, Sie sollten zur Polizei gehen, aber Sie lassen nicht locker. Also lässt sie sich erweichen, holt ihren Hund, sagt Ihnen, was sie von Ihnen braucht und Sie gehen mit ihr zu der Stelle, wo Ihr Kleiner das letzte Mal gesehen wurde. Und tatsächlich: nach ca. 15 Minuten findet der Hund Ihr sehr unglückliches Kind, das einfach vergessen hatte, wo es lang gegangen ist.


Übertrieben? Ganz sicher nicht. Ein gut ausgebildeter Mantrailerhund, auch wenn er keine Prüfungen absolviert hat, ist sehr wohl in der Lage eine vermisste Person zu finden. Das und die Tatsache, dass es wenige Aufgaben für Hunde gibt, die Mensch und Hund gleichermaßen so sehr begeistern, ist der Grund, warum Mantrailing seit einigen Jahren groß in Mode ist. Dass genau sowas passiert, wie oben beschrieben, ist mehr als unwahrscheinlich – einfach deshalb, weil es vermutlich mehr Mantrailerhunde gibt, die das könnten, als Menschen, die verloren gehen. Aber für viele Menschen ist die Vorstellung, dass ihr Hund so etwas hinkriegt, ausreichend, um mit ihm regelmäßig zum Training zu gehen.


Was ist Mantrailing eigentlich genau? Im Grunde ist es nicht sehr viel anders als das, was wir unter „Fährte“ verstehen, nur ein wenig differenzierter. Üblicherweise versteht man unter Fährte eine Geruchsspur, die von einem Menschen oder Tier stammt. Der Hund wird dort hin geführt, wo die Spur beginnt und er soll ohne weitere Hilfe diesen Geruch (Individualgeruch) aufnehmen und ihm folgen. Am Ende findet er eine Belohnung oder bekommt sie von seinem Hundeführer. Dazu wird der Hund an einer langen Leine geführt, nur in seltenen Fällen geht der Hund frei.


Jagdhunde bildet man auf reine Wildfährten aus, die nach der Verletzung des angeschossenen Tieres riechen. Der Hund soll es finden, wenn es sich noch wegschleppen und verstecken konnte. Ein gesundes Tier soll ein Jagdhund nicht verfolgen. Wenn wir einen nicht jagdlich geführten Hund zur Fährte ausbilden, möchten wir auf gar keinen Fall, dass er Rehen oder Hasen folgt, sondern ausschließlich einer Menschenfährte. Dazu wird er wie der Hund an den Antritt (= Beginn der Geruchsspur) herangeführt und soll selbständig das Ende der Fährte finden. Wir dürfen dabei aber nicht vergessen, dass der Individualgeruch nichts typisch menschliches ist, sondern jedem Lebewesen anhaftet, auch Wildtieren. Deshalb besteht Grund anzunehmen, dass auch Jagdhunde nicht einfach dem diffusen Geruch der Verwundung folgen, sondern dem Geruch exakt dieses Tieres, das verwundet wurde. Ebenso wird es auch bei einer normalen Fährte sein. Wenn jetzt nicht der richtige Antritt bei einem verloren gegangenen Menschen gefunden wird, könnte es passieren, dass der Hund einer anderen Fährte folgt, die ihn einfach interessiert. Bei einem gut ausgebildeten Jagdhund kann man davon ausgehen, dass für ihn der Verwundgeruch (= Blutspur, Verletzungsgeruch) maßgeblich ist und er diesem in Verbindung mit dem Individualgeruch folgt, aber nicht dem Geruch eines unverletzten Tieres.


Die entscheidenden Unterschiede vom Mantrailing zur Fährte sind, dass der Hund lernen soll,




	nicht allgemein dem Geruch„Mensch“, sondern dem einer bestimmten Person zu folgen, dies wird durch gezieltes Training mit einem Geruchsartikel trainiert,


	seine Sucharbeit überall auszuführen, also nicht nur auf Wiesen, Feldern und im Wald, sondern im Ortsbereich, in geschlossenen Häusern, Parks, überall wo sich Menschen aufhalten,


	sich von Anfang an den Antritt (= Beginn des Trails) selber zu suchen, da im Gegensatz zum verwundeten Wild ein verloren gegangener Pilzsucher meistens keine sichtbaren Markierungen hinterlässt.





Der große Vorteil für„Spaß“trailer, also Menschen, die ihren Hund nicht bei einer Rettungshundestaffel ausbilden, sondern weil sie gemeinsam daran Freude haben, ist also, dass sie kein spezielles Gelände brauchen, sondern nach einer kurzen Anfangsphase mit minimaler Ablenkung schnell in ihrer ganz normalen Umgebung arbeiten können. Die Versteckpersonen, also die Menschen, die der Hund suchen soll, sind einfach die Freunde, Bekannten, Verwandten, die z.B. ihr Auto nicht unmittelbar in der Nähe parken, sondern etwas weiter weg, und nach dem Besuch in der Nähe des Parkplatzes ein Tempotaschentuch verstecken, das der Hund dann zur Freude aller findet. Oder auch die eigenen Kinder oder Partner, die immer mal wieder„verschwinden“ und sich vom Familienhund suchen lassen.


Mantrailing ist ein unglaublich komplexes Thema. Jeder, der sich dafür interessiert, sollte sich so umfassend wie möglich informieren, da die Hunde sehr schnell Fehler machen, wenn beim Aufbau und Training nicht gründlich vorgegangen wird. Aber das kann man alles lernen. Dieses Buch soll Ihnen einen Einblick geben, was alles auf Sie zukommt, wie Sie am besten mit Ihrem Hund arbeiten und wie Sie Problemstellungen angehen. Idealerweise haben Sie ein Seminar besucht und machen in einer Gruppe weiter, in der nach vernünftigen Regeln gearbeitet wird. Aber auch wenn das nicht der Fall ist und Sie finden einige Helfer, die Sie privat unterstützen, können Sie nach dieser Anleitung mit Ihrem Bello ein bisschen „Spaßtrailen“ betreiben.


Es ist leider nicht möglich, alle Begriffe so zu erklären oder zu sortieren, dass nicht trotzdem immer wieder etwas erwähnt wird, das erst weiter hinten erklärt werden kann. Falls Sie also einen neuen Begriff finden, warten Sie entweder bis Sie bei der Erklärung gelandet sind oder Sie blättern weiter und lesen vor. Das ist ausdrücklich erlaubt. [image: ]Außerdem finden Sie am Ende des Buches ein Glossar mit Begriffserläuterungen. Und es ist – fast – nicht möglich, dieses Thema wirklich erschöpfend zu behandeln. Man sollte sich, wenn man einigermaßen ernsthaft trailen möchte, soviel Literatur wie möglich besorgen und im Internet recherchieren. Es geht nicht nur darum, wie man es richtig macht, sondern auch darum, Fehler möglichst zu vermeiden. Es gibt Dinge zu beachten, die im normalen Alltag nicht wirklich wichtig sind, aber beim Trailen eine entscheidende Rolle spielen können, z.B. Wind und Wetter. Dummerweise können wir gerade diese Dinge meistens nicht beeinflussen, also geht es in der Praxis darum zu lernen, wie man damit umgeht. Es ist leicht zu sagen, welche Wind- und Wetterbedingungen ideal sind, aber beim Training und erst recht beim Ernsteinsatz müssen Sie vor Ort entscheiden, ob ein Trail auch unter schwierigeren Bedingungen möglich ist.


Und es ist ein wenig Bescheidenheit angebracht. Seit Hunde bei Menschen leben, wurden sie dazu verwendet, verloren gegangene Personen wiederzufinden, egal ob es sich um Verbrecher, verwirrte alte Menschen, verirrte Kinder oder flüchtige Sklaven handelte. Mantrailing ist also nicht wirklich eine Erfindung der Neuzeit, sondern nur eine etwas genauere und gründlicher ausgebildete Hundearbeit, die es bereits seit Jahrhunderten gibt. Der entscheidende Unterschied zu früher ist, dass auch normale Hundebesitzer ihrem Hund eine artgerechte Auslastung verschaffen möchten und nicht nur hochspezialisierte Rassehunde zum Einsatz kommen. Wenn dann nebenbei noch etwas Nützliches für die menschliche Gemeinschaft herauskommt – umso besser!


Das Hauptproblem für die Hunde beim Trailen ist, dass sie einer relativ alten Spur folgen sollen. Bei der Jagd – und nichts anderes ist trailen für Hunde – folgt der Hund immer der frischesten Spur, die den besten Erfolg verspricht. Das erklärt, warum jagdlich interessierte Hunde, die bereits erfolgreich waren, Spuren, die älter als eine, max. zwei Stunden sind, oft nur kurz beschnüffeln und sich nicht weiter dafür interessieren. Damit unser Hund lernt, dass es auch interessant ist einer alten Fährte zu folgen, müssen wir mit ihm allmählich die Länge und Liegedauer des Trails aufbauen, ihn zum Erfolg führen und ihn immer am Ende belohnen. Hunde sind in der Lage, Geruchsspuren sehr lange wahrzunehmen und zuzuordnen. Das liegt vermutlich daran, dass wildlebende Caniden ca. alle vier bis fünf Wochen die Reviergrenzen ablaufen und die Markierungen erneuern. Dann weiß jeder Canide, der hier durchwandert, dass dieses Revier bereits besetzt ist. So können Konflikte vermieden werden. Ein Revier wird unterschiedlich markiert, es werden Duftnoten, also Urin- und Kotmarken, aber auch optische Markierungen wie Scharrspuren gesetzt. Man kann davon ausgehen, dass der Art- und Individualgeruch der Revierinhaber über einen längeren Zeitraum hängen bleibt.


Daraus hat man den Schluss gezogen, dass Hunde sehr alte Trails, die u.U. einige Tage liegen, ausarbeiten können. Bei genauer Betrachtung erscheint das nicht ohne weiteres plausibel, da der Individualgeruch durch die Art der Zusammensetzung nämlich winzige Hautpartikel evtl. schneller abgebaut wird als Urin- oder Kotgeruch. Erfolge, von denen einige Trailer erzählen, können zwar sehr wohl stimmen, aber man sollte solche Trails so durchführen, dass der Hundeführer dem Hund in keiner Weise mit unabsichtlichen Führerhilfen beistehen kann, indem er nicht weiß, wie der Trail verläuft. Die Frage ist auch, ob man so dermaßen komplizierte Dinge von seinem Hund verlangen soll, wenn man sowieso nie zu einem Ernsteinsatz gerufen wird. Wir sollten einfach unseren Hunden dafür danken, was sie beim Trailen leisten, denn wir selber haben nicht die leiseste Ahnung, was sie wirklich tun.


Wir Menschen sind so stark visuell orientiert, dass unsere Sprache von Hinweisen nur so wimmelt. Wir sprechen von einem Geruchs“bild“, weil wir uns zu allem ein Bild machen, wir „veranschaulichen“ etwas oder stellen es uns „bildlich“ vor, jemand verhält sich „vorbildlich“.... Aber was im Kopf eines Hundes vorgeht, was er sich vorstellt, wenn wir ihm den Geruchsartikel vorhalten, das wissen wir nicht. Schon allein diese Erkenntnis sollte uns mit Demut und Ehrfurcht erfüllen, denn unsere Hunde leisten hier großartige Dinge, die wir gar nicht genug anerkennen können. Im Prinzip eignen sich alle Hunde fürs Trailen, allerdings gibt es wie überall mehr oder weniger ausgeprägte Begabungen. Jagdhunde, besonders solche, die seit Generationen für die Nachsuche gezüchtet werden wie Beagle, Dackel, Spaniel, eignen sich besonders gut. Bluthunde, die in den USA speziell für die Suche von geflüchteten Sklaven oder Verbrechern gezüchtet und eingesetzt wurden, sind natürlich sehr begabt und auch bei vielen Mantrailern im Einsatz. Aber was der eine Hund an Begabung mitbringt, macht ein anderer durch großes Interesse und Feuereifer wett. Denn das Talent ist das eine. Wie schnell Ihr Hund versteht, um was es geht, wie gut er mitdenkt und wie begeistert er mitmacht – oder eben auch nicht, ist eine andere Sache.


Wichtig ist vor allem, dass Sie und Ihr Hund gesund und körperlich fit sind. Hunde, die Probleme mit dem Skelett haben, z.B. Hüftdysplasie, oder mit den Atemwegen, z.B. Trachealkollaps, sollten besser nicht trailen, da es zu anstrengend für sie sein kann. Falls Sie einen Winzling haben, ist das kein Hindernis, die Trails fallen dann eben kurz aus. Sie selber müssen ebenfalls fit sein. Sie sollten zwar darauf hinarbeiten, dass Ihr Hund in einem Tempo läuft, in dem Sie gut mithalten können, aber wenn Sie schlecht zu Fuß sind, so dass Sie eben nur normale Spaziergänge machen können aber sicher nicht mehr, dann sollten Sie darüber nachdenken, ob Trailen wirklich das richtige ist für Sie. Vielleicht – wenn Sie einen begabten und interessierten Hund haben – findet sich jemand, der das für Sie mit Ihrem Bello übernimmt.


Vielleicht sehen Sie hin und wieder im Fernsehen Berichte über Mantrailer, ihre Ausbildung und Arbeit. Auch in Krimis werden immer wieder mal Polizisten mit Suchhunden gezeigt. Die Berichte können durchaus interessant sein, wenn man manche Wundergeschichten mit leichter Skepsis betrachtet. Aber was Sie in irgendwelchen Spielfilmen sehen, ist meistens nicht sehr realistisch. Im folgenden werden Sie noch viel lesen, wie man die Hunde möglichst unbeeinflusst mit Brustgeschirr und langer Leine suchen lässt. Was uns die Medien teilweise zeigen, ist mehr als hanebüchen.


Bei Rettungshundestaffeln und bei der Polizei werden in der Regel alte, verwirrte Menschen oder Kriminelle gesucht. Bei verwirrten Menschen, die aus dem Seniorenheim spaziert sind und nicht mehr zurück gefunden haben, ist es sehr oft so, dass sie gar nicht weit weg sind, vielleicht nur wenige hundert Meter weiter auf einer Parkbank sitzen, und heilfroh sind, wenn sie gefunden werden. Setzt man hier einen freundlichen, kleinen, womöglich hellen Hund mit positivem Image ein, macht man nebenbei dem alten Menschen noch eine Freude. Mit ein klein wenig Glück haben Sie irgendwann im Leben die Chance, dass Ihre Susi tatsächlich mal so eine Aufgabe bekommt. Sehr groß ist die Wahrscheinlichkeit allerdings nicht.


Bei der Suche nach Kriminellen werden nur spezielle Teams angefordert, die auch genau wissen, was sie tun müssen. Weder Hund noch Hundeführer kommen in die unmittelbare Nähe des Gesuchten, da man davon ausgehen kann, dass er sich nicht wirklich über diesen Besuch freut. Häufig geht es auch nur darum, mit dem Hund nachzuweisen, dass jemand sich an bestimmten Stellen aufgehalten hat. Beweiskräftig vor Gericht sind diese Sucharbeiten der Hunde meines Wissens nicht.


Und wie sieht es mit dem Erfolg aus? Zu Beginn verschaffen wir unseren Hunden tatsächlich 100% Erfolg. In der Realität würde das ganz anders aussehen. Wenn wir an die realen Jagderfolge von wildlebenden Caniden denken, dann sind sie nur bei 25% aller Jagdversuche erfolgreich. Nicht wirklich viel. Es sagt uns aber einiges darüber aus, wieviel Frustration Caniden ertragen können, ohne gleich in Depressionen zu verfallen – vorausgesetzt, der Erfolg kommt tatsächlich. Wie Sie im weiteren Verlauf sehen werden, haben unsere Hunde nicht immer den Erfolg, dass sie die Versteckperson tatsächlich finden. Irgendwann gehen wir an eine Stelle, wo sie gar nicht war, oder die Geruchsspur hört einfach auf, weil sie in ein Auto gestiegen und weggefahren ist. Theoretisch könnte man jetzt sagen, dass damit der Hund keinen Erfolg hat. Das stimmt so nicht. Denn allein die Tatsache, dass Ihr Bello Sie bis zu einem bestimmten Punkt erfolgreich geführt hat, ist bereits ein Erfolg. In diesem Sinne haben unsere Hunde bei Trainingseinsätzen auf alle Fälle 100% Erfolg.




Unterschied zum üblichen Training


Meine Art Mantrailing aufzubauen unterscheidet sich in weiten Bereichen von dem, was vielerorts üblich ist. Der Hund soll von Anfang an lernen, sich ruhig auf seine Arbeit zu konzentrieren, das kann er aber nicht, wenn er zu stark angereizt wird. Temperamentvolle Hunde neigen dazu, nichts mehr zu registrieren und wissen nicht wirklich, was sie tun sollen. Deshalb beende ich die Phase des Anreizens sehr schnell, spätestens bei der 3. Schleppe / dem 3. Trail ist Schluss damit.

OEBPS/Images/cover.jpg
Ute Rott

Mantrailing

Praktische Anleitung (nicht nur) fiir Anfanger

PhiloCanis





OEBPS/Images/9_1.jpg





